
AUXILIUM

WEGBEGLEITER
H O S P I Z V E R E I N  W I E S B A D E N  A U X I L I U M  E .V.  |  N R .  3 0  |  S O M M E R  2 0 2 1

TITELTHEMA 
Worauf es im  
Leben ankommt

AUS DEM VEREIN

Angebote 
trotz Corona
 



AUXILIUMI N H A L T

4
Resilienz: 
Stabilität in Krisenzeiten
Sandra Stephanie Mai 

6
„Wohlan denn Herz, nimm 
Abschied und gesunde“ 
Karl-Heinz Feldmann

8
Worauf es im Leben ankommt 
Peter Grella

9
Ehrenamtliche gesucht

Urnen neu gedacht: 
Hoi Keramik 

 
10
Buchtipp:  
Als Oma immer kleiner wurde
Herbert Breinich

11
Palliative Care
Karl-Georg Mages

Agnes Klein

12
AUXILIUM sagt „Danke“

13
Die neuen Supervisor*innen 
stellen sich vor 

AUXILIUM

IMPRESSUM
Herausgeber: Hospizverein Wiesbaden Auxilium e. V. · Der Wegbegleiter erscheint zweimal 
jährlich. V. i. S. d. P.: Vorstand · Redaktion: Herbert Breinich, Bianca Ferse, Gerhard Helm,  
Karl Georg Mages, Gudrun Pfundt, Ruth Reinhart-Vatter, Kirstin Schulte, Sabine Storm. 
Namentlich gekennzeichnete Artikel geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.
Layout: Q, Wiesbaden, www.q-gmbh.de

mit Unterstützung der
AUXILIUM Stiftung Marianne Kahn

KONTAKT
Hospizverein Wiesbaden Auxilium e. V. 
Luisenstraße 26  ·  65185 Wiesbaden
Telefon 06 11-40 80 80 · www.hvwa.de 
info@hospizverein-auxilium.de 
facebook.com/auxiliumwiesbaden

T I T E L T H E M A A U S  D E M  V E R E I N

14
Kein Hospiztag im Jahr 2021
Gerhard Helm

Mein Praktikum bei AUXILIUM 
Talisha Ford

15
Hospiz im Dialog – 2021

16
Angebot und Krise

18
Ein Rettungsring 
für Trauer-Zeiten
Bianca Ferse

19
Jahresbericht 2020
Ralf Michels

23
Unterstützer im Portrait:  
Thilo von Debschitz

24
Die Grasbeißerbande

Kurzgefasst: 
Die Arbeit des Hospizvereins 
Wiesbaden AUXILIUM



AUXILIUM

Die Autor*innen und das Redak­
tionsteam des „Wegbegleiter“ be- 
leuchten auch in dieser Ausgabe 
wieder zeitgemäße Themen, die fern 
der Beliebigkeit stehen und zum 
Nachdenken anregen. 

Dieses Jahr freuen wir uns beson­
ders, das 20-jährige Bestehen der 
AUXILIUM-Stiftung Marianne 
Kahn zu begehen, die 2001 gegrün­
det wurde und dank der Stifterin 
Marianne Kahn viel zum Gelingen 
der ambulanten Hospizarbeit von 
AUXILIUM für die Bürgerinnen 
und Bürger in unserer Stadt beige- 
tragen hat. Und ein runder Ge­
burtstag ist auch ein guter Anlass, in 
die Zukunft zu planen. Die Stiftung 
soll wachsen, um die Arbeit unseres 
Hospizvereins AUXILIUM noch 
mehr fördern zu können.

Gerade in dieser Zeit gilt: Ohne 
Geld- und Zeitspenden können wir 
unsere Aufgaben für ein Leben in 
Würde bis zuletzt nicht wahrneh- 
men. Helfen Sie weiter mit!

Wir wünschen Ihnen einen Som- 
mer mit Gesundheit und wieder viel 
mehr Begegnungen mit den Men- 
schen, die Ihnen wichtig sind.

Ihr

Karl Georg Mages
Vorstandsvorsitzender 
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Seit 30 Jahren engagiert sich der Hospizverein AUXILIUM in 
Wiesbaden für Schwerstkranke, Sterbende und ihre Angehö-
rigen und unterstützt diese bei ihrem Wunsch, zu Hause, im 
privaten und persönlichen Umfeld sterben zu können. Heute 
zählt der Verein rund 600 Mitglieder und 60 ehrenamtliche 
Hospizbegleiter*innen. AUXILIUM steht für:

•	 Qualifizierte ambulante Hospizbegleitung
•	 Trauerbegleitung
•	 Professionelle Palliative-Care-Betreuung
•	 Beratung und Unterstützung zu Fragen der letzten 

Lebensphase

Auch weiterhin möchten wir Sterbende und deren Angehörige 
begleiten und unterstützen. Helfen Sie uns deshalb mit Ihrer 
Spende, werden Sie Vereinsmitglied, bringen Sie uns ins 
Gespräch.
Hospizverein Wiesbaden AUXILIUM e. V.
Wiesbadener Volksbank
IBAN DE12 5109 0000 0004 1190 02

Bei Fragen und Anregungen steht Ihnen unser Geschäfts
führer Ralf Michels gerne zur Verfügung: 
Telefon	0611-40 80 820
E-Mail	 info@hospizverein-auxilium.de

SPEN DE N AUFR UF

as im Leben 
wirklich wichtig 
ist. – Dieser eine 
Satz fällt mir oft 
ein, wenn darüber 
diskutiert wird, 

was uns diese Pandemie gelehrt hat. 
Und er meint vieles, was wir vor 
Corona einfach als selbstverständ-
lich angesehen haben, was es aber 
nicht ist. Wer hätte geglaubt, dass 
Bilder von vielen Menschen, die 
ohne Abstand, ohne Masken auf 
engem Raum zu sehen sind, die 
vielleicht sogar zusammen lachen, 
sich freuen oder feiern, uns irgend­
wie fremd und wie aus einer anderen 
Zeit erscheinen.

Nein, diese andere Zeit ist die Nor- 
malität. Mitmenschliche Nähe ist 
die Normalität. Und vielleicht kön- 
nen wir an dieser Normalität auch 
noch vieles verbessern, vielleicht 
kommen wir dem näher, was im 
Leben wirklich wichtig ist.

Wenn Sie diesen Wegbegleiter in 
den Händen halten, wird wahrschein- 
lich schon vieles wieder anders sein 
als beim Schreiben dieser Zeilen. 
Trotz der Einschränkungen während 
der Pandemie haben wir in der Hos- 

Liebe Mitglieder, Freunde 
und Unterstützer von AUXILIUM!

W

pizarbeit schnell gelernt, wie wir von 
AUXILIUM dennoch für andere 
Menschen da sein können. Dank des 
kreativen Engagements in Ehren- 
und Hauptamt haben wir auch in 
dieser Zeit Wege gefunden, umsichtig 
und verantwortungsbewusst Men- 
schen zur Seite zu stehen. Trotzdem 
wünschen wir uns schlicht das Leben 
in seiner Vielfalt zurück. Ich bleibe 
zuversichtlich.
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einen Menschen auf seinem letzten 
Lebensweg begleiten, würden das 
vielleicht als einschneidendes Erleb- 
nis bezeichnen, nach dem nichts 
mehr so war wie zuvor. 
Wichtig ist vor allem während der 
Begleitung, psychisch gesund zu 
bleiben und die Belastung gut zu 
überstehen. Wie dies gelingen kann, 
dafür findet man auf dem populär- 
wissenschaftlichen Buchmarkt viele 
Ratgeber. Diese gehen meist davon 
aus, dass Resilienz eine Eigenschaft 
oder eine Fähigkeit ist, die man 
entweder hat oder, wenn nicht, 
trainieren kann, um den Stress zu 
bewältigen. 

Resilienz ist als dynamischer Prozess 
zu verstehen. Aber natürlich sind und 
bleiben wir alle verletzlich. Resilient 
zu sein, bedeutet also nicht, dass einer 
gefestigten Person die Belastungen 
und Widrigkeiten nichts anhaben 
können. Es geht um mehr als eine 
„rettende“ Eigenschaft oder Fähig- 
keit. In einer Krise erwarten wir nicht, 
dass es uns gut geht. Es geht um  
die Frage: Bleibt jemand langfristig 
gesund? Wie kommen wir mit den 
Widrigkeiten langfristig zurecht? 

In der neueren Forschung zu Resi- 
lienz sind unter anderem Faktoren 
wie Optimismus und Selbstwirksam­
keit wichtige Schlagwörter, d. h. 
eine hoffnungsvolle Einstellung und 

die positive Grundüberzeugung, 
eine herausfordernde Situation oder 
Lebenskrise bestehen zu können. 

Im Jahr 2001 hat die American Psy- 
chological Association als Reaktion 
auf die Terroranschläge des 11. Sep- 
tember folgende „Wege zur Resilienz“ 
beschrieben:

n	 Bauen Sie auf ein Netzwerk aus 
Sozialkontakten. Treffen Sie sich 
mit Menschen, die Sie verstehen 
– in Eins-zu-Eins-Begegnungen 
oder in Gruppen. 

n 	Steigern Sie Ihr Wohlbefinden. 
Achten Sie auf Ihr körperliches 
Wohl. Üben Sie sich in Acht- 
samkeit, Meditation oder Yoga. 

n jedem Lebenslauf gibt es Hö- 
hen und leider auch Tiefen. Wie 
sehr jemand in diesen Tiefen 
strauchelt, ist nicht leicht vorher- 
sehbar. Manchmal ist es auch 
überraschend, wie gut jemand 

mit krisenhaften Erfahrungen zu- 
rechtkommt. Wenn ein Mensch 
trotz erheblicher Krisen, Widrig­
keiten, schlimmen Erlebnissen und 
Belastungen psychisch gesund bleibt, 
dann spricht man von Resilienz.  
Gerade in der Arbeit mit Schwerst­
kranken und deren Angehörigen 
wird erlebbar, was das in der Praxis 
bedeutet. 

Der Verlust eines geliebten 
Menschen ist ein Lebens
ereignis, das eine tiefe Krise 
markieren kann. 

Diese Krise beginnt häufig bereits 
mit der Feststellung einer lebens­
bedrohlichen Diagnose oder der Er- 
kenntnis während der Erkrankung, 
wie ernst die Lage tatsächlich ist. Es 
kostet einiges an Kraft und Anstren- 
gung, eine solche Erfahrung durch- 
zustehen. Nicht umsonst spricht man 
im Alltag davon, eine Krise „zu meis- 
tern“. Dahinter verbergen sich der 
Wunsch und die Hoffnung, die Krise 
zu überwinden. Im Lateinischen 
beschreibt das Wort crisis auch eine 
entscheidende Wendung. Viele 
Angehörige und Nahestehende, die 

I

Resilienz: 
Stabilität in Krisenzeiten

Resilienz ist die Aufrechterhaltung oder schnelle Wieder- 
herstellung der psychischen Gesundheit während und nach 
Widrigkeiten. (Kalisch, 2017)

Gerne – und wie?
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ZUR PERSON

Sandra  
Stephanie Mai
Diplom-Psycho-
login, seit 2011 
tätig in der 
Interdisziplinä- 
ren Abteilung  
für Palliativmedizin der Universitäts- 
medizin Mainz, Mitglied im Vorstand 
der Mainzer Hospizgesellschaft e. V., 
sowie Mitbegründerin und Vorsit- 
zende der Deutschen Gesellschaft 
für Patientenwürde e. V. in Mainz. 
sandra.mai@unimedizin-mainz.de

Vermeiden Sie negative Bewäl­
tigungsversuche wie Alkohol.

 n 	Setzen Sie sich Ziele. Wenn eine 
Herausforderung unbezwingbar 
scheint, versuchen Sie, diese in 
einzelne Anforderungen zu zer- 
legen und eine nach der anderen 
anzugehen. 

 n 	Bewahren Sie sich Perspektiven. 
Sie können die herausfordernde 
Situation nicht ändern, aber viel- 
leicht Ihren Umgang damit.

 n 	Suchen Sie sich hilfreiche 
Unterstützung. 

Originaltext in Englisch abrufbar: 
https://www.apa.org/topics/resilience 

Diese „Wege zur Resilienz“ sind 
sicher nicht sofort zu beschreiten. 
Und wie vor jeder Wanderung emp- 
fehlen sich auch für diese Wege 
Training, „gutes Schuhwerk“ und 
stützende Begleitung. Das Training 
könnte darin bestehen, zunächst 
einen Punkt aus dieser Liste heraus- 
zugreifen und diesen regelmäßig 
umzusetzen. Greift man sich mit 
der ersten Empfehlung die Pflege 
der Sozialkontakte, der Beziehungen 
und Freundschaften heraus, kann 

man sich die Begleitung und Unter- 
stützung auf dem weiteren Weg si- 
chern. Das gute „Schuhwerk“ stellt 
in diesem Bild das körperliche Wohl- 
befinden dar. Das ist eine wichtige 
Basis. Bei der Begleitung von Ange- 
hörigen in der Hospiz- und Pallia- 
tivarbeit wird das Thema häufig 
aufgegriffen: Schlaf, Ernährung, 
sportliche Betätigung, Ruhe und 
Entspannung finden, sind nicht 
selten Luxus und werden vernach­
lässigt. Allerdings bilden diese die 
Grundlage für den Erhalt der ei- 
genen (körperlichen und seelischen) 
Kraft, die in krisenhaften Situationen 
mehr gefragt ist als sonst. 

Durch eine Krise hindurch
zugehen, kann eine Wandlung 
herbeiführen. Eine schwierige 
Zeit als Chance zu sehen,  
mag im ersten Moment wenig 
empathisch klingen. Und doch 
gibt es wissenschaftliche 
Belege für eine sogenannte 
„persönliche Reifung“ nach 
krisenhaften Zeiten. 

Ausdrücklich möchte ich hier beto- 
nen, dass weder der Schmerz, die 
Verletzung noch die Trauer klein­
geredet werden sollen. Die Krise  
ist herausfordernd, traurig, finster, 

schwierig und meistens endlich. 
Darin liegt die Chance auf eine 
Überwindung, auf den Erhalt oder 
die Wiederherstellung der psychi­
schen Gesundheit. Gleichzeitig darf 
diese Beobachtung keinesfalls als 
„Muss“ verstanden werden. Sätze wie 
„Du musst das als Chance sehen!“ 
sind wenig hilfreich und können 
Druck aufbauen, der wenig ziel­
führend und nicht angebracht ist. 
In welcher Rolle auch immer Sie 
sich mit der Bewältigung von Her- 
ausforderungen und Belastungen 
beschäftigen: In gutem Kontakt 
miteinander und mit uns selbst 
können hilfreiche Strategien erkannt 
werden, um Krisen zu bestehen. 
Was uns leiten kann, ist die empa­
thische Grundhaltung im Umgang 
miteinander und mit uns selbst. n

Wenn Sie mehr zum Thema Resilienz 
erfahren möchten, besuchen Sie die 
Webseite des Leibniz-Instituts für 
Resilienzforschung: www.lir-mainz.de.  
Empfohlen wird auch die im Text zur 
Definition von Resilienz genutzte 
Literatur: Kalisch, R., 2007, Der resi-
liente Mensch, Berlin Verlag, sowie  
die Seite der American Psychological 
Association, Building your resilience. 
We all face trauma, adversity and other 
stresses. Here’s a roadmap for adapting 
to life-changing situations, and 
emerging even stronger than before,  
in: www.apa.org/topics/resilience
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„Wohlan denn Herz, nimm 
Abschied und gesunde“

Die junge Krankenschwester, die kurz nach dem Krieg im  
St. Lukes Hospital in London den 40jährigen David Tasmar 
pflegt, will ihm verlässlich zur Seite stehen, will ihm noch 
etwas Tröstliches anbieten – nach all dem, was er durch
machen musste. David hat die Hölle des Warschauer Ghettos 
überlebt. Seine ganze Familie ist im Holocaust ermordet 
worden. Er allein konnte nach England fliehen. Dort hoffte er, 
jetzt nach Kriegsende ein neues Leben beginnen zu können. 

och es kommt anders. 
Er wird von einem 
aggressiven Tumor 
heimgesucht. Und jetzt 
bleibt nicht mehr viel 
Zeit. Der Schatten des 

Todes liegt schon sichtbar auf ihm. 
Aber da ist am Ende noch diese 
junge Krankenschwester an seiner 
Seite. Ihr kann er sich anvertrauen, 
kann eine Sprache finden für das, 
was er alles erlebt hat. Denn sie lässt 
ihn spüren: „Jetzt gibt es nichts 
Wichtigeres auf der Welt als bei dir 
zu sein.“ Einen Tag vor seinem Tod 
kramt er eine 50 Pfund-Note hervor 
– sein ganzes Hab und Gut – und 
gibt sie ihr mit den Worten: „Du 
hast mir erzählt, dass du ein Haus 
gründen willst für Menschen wie 
mich, die Hilfe und Geborgenheit 
brauchen für ihren letzten Weg. 
Nimm dieses Geld und verwende es 
für ein Fenster. Lass mich ein 
Fenster sein in diesem Haus – ein 
Fenster zum Himmel.“ Cicely 
Saunders – so der Name der jungen 
Krankenschwester – hat dieses 
Vermächtnis erfüllt. Wer weiß, ob es 
die Hospizbewegung in der Form, 

wie wir sie heute kennen und 
schätzen, ohne das Vermächtnis von 
David Tasmar gegeben hätte.

Ein Fenster der Hoffnung

Welche Kraft ist von diesem ster- 
benden jungen Mann noch ausge­
gangen! Sie hat Cicely Saunders 
zeitlebens beseelt, ihrer Vision zu 
folgen, denn sie hatte von David  
die Zuversicht geerbt, dass am Ende 
des Lebens ein Fenster der Hoffnung 
aufgehen kann, dass jedes noch so 
leidvolle Leben seine Bestimmung 
in Erfüllung und Frieden finden 
kann.

Resilienzkräfte …

Ist das nur ein schöner Einzelfall, 
oder ist das generell in uns Men- 
schen angelegt:  innere, bislang 
ungekannte Kräfte - die Psychologie 
spricht hier von Resilienzkräften, 
– die sich in großen Herausforde- 
rungen im Leben – und sogar im 
Sterben – in uns hier und da 
bemerkbar machen und uns oft 
sogar noch einen letzten Reife- 

schritt in unserer Persönlichkeit 
ermöglichen? 

Ich bin sehr dankbar, dass ich in 
dreißig Jahren Sterbebegleitung die 
kostbare Erfahrung machen durfte, 
dass die weitaus meisten Menschen 
im Sterben ihren ganz persönlichen 
Weg der Vollendung ihres Lebens 
finden, auch wenn dieser Weg in der 
Regel alles andere als leicht und 
schmerzlos ist. Offensichtlich gibt 
es eine von der Evolution bereitge- 
stellte Befähigung, diesen Weg be- 
stehen zu können, weil er genauso 
wie die Geburt, die oft ja auch keine 
leichte ist, zur Entfaltung und Reife 
des Lebens einfach dazugehört.

... und eine sorgende und liebevolle 
Begleitung

Es ist jedoch ein Trugschluss zu 
glauben, dass diese Kräfte auto- 
matisch zur Verfügung stehen. In 
dreißig Jahren Sterbebegleitung 
habe ich auch lernen dürfen, wie 
„not-wendig“ im wahrsten Sinn des 
Wortes eine fachlich kompetente, 
sich um alle Bedürfnisse des Mensch- 
seins sorgende und liebevolle Be- 
gleitung ist. Nur dann können die 
inneren Heilungs- und Resilienz­
kräfte eines Menschen aktiviert 
werden und ihm als Ressource 
dienen.

Wie zeigen sich diese Kräfte  
im Sterbeprozess?

Drei Facetten, die mich immer wie- 
der beeindrucken,– es gibt sicher­

Heilsame Kräfte am Lebensende

D
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lich noch viel mehr!- möchte ich an 
einem Beispiel aufzeigen:

Da begleite ich einen Mann, dem in 
seinem Leben bisher nichts wichtiger 
war als sein Beruf und seine Kar- 
riere. Dem hat er die meiste Zeit 
seines Lebens gewidmet. Und jetzt 
im Sterben fühlt er sich zutiefst  
mit Menschen verbunden, an die er 
schon Jahre nicht mehr gedacht hat, 
und auch seinen Zugehörigen, die 
ihn jetzt besuchen und ihm die Treue 
halten. Das führt dazu, dass sein 
ganzes bisheriges Wertgefüge in 
wohltuender Weise durcheinander­
gerät, die Bedeutung des äußerlich 
Erreichten in den Hintergrund tritt 
und ihm die Kostbarkeit verlässlicher 
Beziehungen als Kraftquelle wie 
noch nie im Leben zuvor spürbar 
wird. Diese Erfahrung tiefer Ver- 
bundenheit – auch mit bestimmten 
Widerfahrnissen und Erfahrungen 
im Leben, mit bestimmten Lebens­
orten, denkwürdigen Begegnungen 
und Einsichten, lieb gewordenen 
Gegenständen, auch mit schmerz­
haften Erlebnissen und Leidvollem, 
ja mit allen Höhen und Tiefen des 
Lebens – ist eine Kraftquelle, aus 
der ein Mensch im Sterben noch­
mal zehren kann, wenn wir ihm 
aufmerksam und interessiert zuhö- 
ren und signalisieren, wie kostbar  
es ist, dass er all das erinnern und 
erzählen kann, was ihm jetzt gerade 
in den Sinn kommt.

Eine zweite Facette, die hierbei 
dann oft zum Vorschein kommt,  
ist Staunen und Dankbarkeit, wie 
reichhaltig und besonders das 
Leben doch war und ist – nicht nur 
in den glücklichen und großartigen 
Episoden, sondern gerade auch im 
Bewältigen schwerer Schicksals­
schläge – wer und was einem dabei 
geholfen hat und was einen das Le- 
ben bei all dem gelehrt hat. Dank­
barkeit, die sich hier meldet, mischt 
sich oft auch mit Trauer über Ver- 
luste und Todesfälle, Enttäuschungen 
und Misslungenem, auch mit 
Schuldgefühlen über Versäumtes, 
Schwächen und Fehler. Die Tränen, 

die hier geweint werden, sind also 
beileibe nicht nur Freudentränen! 
Und doch bin ich auch immer wie- 
der beeindruckt, wie solche Tränen 
eine weitere Facette der Resilienz 
– nicht nur bei religiösen Menschen 
– zum Vorschein bringen: die Hoff- 
nung und den Wunsch, dass das 
Leben doch im Großen und Gan- 
zen gut gewesen sein möge – trotz 
aller Unzulänglichkeiten und Un- 
gereimtheiten – und dass es nun 
auch gut ausgehen möge! 

Manchmal frage ich das explizit 
und bin erstaunt, dass die meisten 
– etwa 90 Prozent – nicken und 
bekräftigen, dass das Leben trotz 
aller Irrungen und Wirrungen – 
wenn nicht rundherum gut, so doch 
bedeutsam und lebenswert war. Und 
alle Menschen – behaupte ich – 
tragen auch die Kraft der Hoffnung 
in sich, dass sie etwas von dem 
hinterlassen können, was für sie im 
Leben wesentlich war und wofür sie 
viel Herzblut aufgebracht haben. 
Diese Hoffnung ist vielleicht sogar 
die größte Kraftquelle in uns. 

Viktor E. Frankl, der Begründer der 
Logotherapie, sagt, dass Menschen 
dies insbesondere im Sterben erfah- 
ren können, dass im Vergangenen 
nichts unwiederbringlich verloren, 
vielmehr alles unverlierbar geborgen 
ist. Diese Erfahrung beseelt die Re- 
silienz einer allen Menschen eigenen 
und intuitiven Hoffnung, dass das 

ganze Leben ein Ziel und eine Voll-
endung findet.

Das Geheimnis eines jeden Lebens

Jedoch – und hier schließt sich der 
Kreis – bedarf es hierzu beständig 
hinhörender Begleitung, die den 
Episoden des Vergangenen und 
Gegenwärtigen, die die Patientin 
oder der Patient uns mitteilen und 
mit uns teilen möchte, Wertschät­
zung entgegenbringt, weil hier das 
Einmalige und Kostbare eines Le- 
bens zum Vorschein kommt – das 
Geheimnis eines jeden Lebens! 
Dann kann sich selbst bei einem so 
leidvollen und sinnlos erscheinenden 
Leben wie dem von David Tasmar ein 
Fenster zum Himmel öffnen, durch 
das uns eine Aussicht auf eine unver- 
lierbar geborgene Zukunft beschert 
wird und uns ein Sterben in Würde 
ermöglicht. n

Cicely Saunders (Foto: St Christopher’s Hospice)

ZUR PERSON

Karl-Heinz 
Feldmann, Dipl. 
Theologe und 
Pastoralreferent, 
ist katholischer 
Klinik- und Pal- 
liativseelsorger 
an der Universitätsklinik Mainz und 
in der Aus- und Fortbildung von Hos- 
pizhelfer*innen tätig.
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Die Frage, worauf es im Leben ankommt, kann naturgemäß 
auf ganz unterschiedliche Weise beantwortet werden. Das 
hängt schon davon ab, an wen sie gerichtet wird. Die Per
spektive ist je nach Lebensalter, persönlicher Situation und 
natürlich auch persönlichem Naturell unterschiedlich zu 
beantworten. Insbesondere macht es einen Unterschied aus, 
ob sie sich ein junger Mensch mehr unter dem Gesichtspunkt 
von Erwartungen stellt oder ein älterer aus der Rückschau auf 
Erlebtes. An der Aufgabe der Gewichtung kommt aber keiner 
vorbei, das macht das Thema ja erst interessant.

Worauf es im  
Leben ankommt

Äußere Faktoren

Eher leicht fällt die Beantwortung, 
wenn äußeren Faktoren die 
Bewertung zugeschrieben wird. 
Ausbildung, sozialer Aufstieg, 
Ansehen und Einfluss sind 
Indikatoren für das, worauf es 
ankommt. Jeder weiß aber, ob aus 
eigener Erfahrung oder in seinem 
persönlichen Umfeld, wie brüchig 
diese Umstände sein können. 
Schließlich hängen Erfolg oder 
Misserfolg ja auch nicht nur von uns 
ab, sondern auch von anderen 
Menschen oder den allgemeinen 
Umständen. Die durch die Corona-
Pandemie ausgelöste Lage zeigt uns, 
wie unvollkommen auch gewaltige 
Anstrengungen sein können.

Innere Werte

Vielleicht kommt es doch auf 
andere Faktoren an? Neben äußeren 
Merkmalen kommt es vielleicht 
doch eher auf innere Werte an. 
Fühle ich mich wohl in meinem 

Leben? Bin ich mit Partnerschaft, 
mit der Situation in meiner Familie, 
mit dem Umgang mit Freunden oder 
der mit Kollegen und im Bereich 
ehrenamtlicher Arbeit zufrieden? 
Kann ich von mir annehmen, dass 
ich mich nach besten Kräften in 
den genannten Bereichen einge­
bracht habe, habe ich anderen 
Menschen damit gedient? Habe ich, 
wenn es mir nicht gut ging, auch 
selbst Hilfe annehmen können?

Und was habe ich daraus gemacht?

Die genannten Fragen zu stellen 
und erst recht, sie zu beantworten, 
fällt nicht immer ganz leicht. Eine 
Herausforderung stellt es aber dar, 
die Antworten zu geben und dabei 
auch das eigene Verhalten zu be- 
urteilen. Wer zu dem Ergebnis 
kommt, alles richtig gemacht zu 
haben, sollte mit der Prozedur von 
vorne anfangen, er kann nach aller 
Erfahrung nicht richtig liegen. Wer 
erkennt, dass er nicht immer richtig 
lag, vielleicht auch in der einen oder 

anderen Situation ziemlich falsch 
gedacht oder gehandelt hat, hat sich 
mit ziemlicher Sicherheit eine ehr- 
liche Antwort gegeben.

Ideelle Werte

Wer sich der beschriebenen Auf- 
gabe stellt, kommt damit auch der 
Beantwortung der Frage näher,  
worauf es im Leben ankommt. So 
erfreulich äußere Merkmale sind 
und so sehr sie auch überwiegend 
eigene Leistungen voraussetzen, so 
sind sie doch eher formal geregelt. 
Eine persönliche Wirkung auf 
andere entfalten sie nur als Aus- 
druck ideeller Werte, für die jeder 
selbst ein Fundament legt oder 
nicht. Ich finde diese Erkenntnis 
ermutigend und beruhigend, da 
jeder selbst die Bewertung für sich 
selbst und die Gestaltung anderen 
gegenüber in der Hand hat.

Wer beim Lesen dieser Zeilen zum 
Nachdenken angeregt wird, kann bei 
nächster Gelegenheit damit anfangen 
– auch der Verfasser. Die nächste 
Gelegenheit kommt bestimmt 
schneller als man denkt – für das, 
worauf es im Leben ankommt. n

 
Peter Grella

ZUR PERSON

Peter Grella,
Vorstandsmit- 
glied Hopizverein 
Wiesbaden 
AUXILIUM e.V.
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Die Illustratorinnen Nina Wehrle und Evelyne Laube arbeiten seit 2008 unter 
dem Namen It’s Raining Elephants. Die vielfach ausgezeichneten Künstlerinnen 
aus dem Schweizer Kanton Luzern haben sich auf Gefäße aus Porzellan spezia- 
lisiert. Mit ihrem Know-how entwickeln sie neue Bildwelten von anrührender 

Zartheit. In Zusammenarbeit mit der Töpferei 
von Robi Wehrle in Willisau entstehen fein 
durchdachte Objekte auf hohem handwerklichen 
Niveau. Teetassen, Müslischalen, Vasen – und 
seit 2017 Urnen. 

Im Rahmen einer Ausstellung im Friedhof 
ForumZürich mit dem Titel „Sterben Sie wohl“ 
entwickelten sie 2017 erstmals Urnen und 
wagten sich an das sensible Thema. Ihr Ziel ist 
die Entwicklung neuartiger und zeitgemäßer 
Urnen. Das Ergebnis kann sich sehen lassen. 
Ob handbemalte Einzelstücke oder auch 
serielle Produktionen – alle Gefäße sind 
einzigartig. n

Ehrenamtliche gesucht

Urnen neu gedacht: Hoi Keramik

Der Hospizverein Wiesbaden AUXILIUM sucht aktuell ehrenamtliche 
Mitarbeiter*innen zur Unterstützung.

Evelyne Laube und Nina Wehrle entwerfen Urnen von so betörender 
Schönheit, dass man darüber fast das Sterben vergessen könnte.

Bereiche/Aufgabenstellungen:
n	 Öffentlichkeitsarbeit/Presse- 

arbeit
n	 Fundraising und Netzwerk­

arbeit
n	 Planung und Durchführung 

von Vereinsveranstaltungen 
n	 Aus- und Weiterbildung
n	 Mitarbeit im Bereich Social 

Media
n	 Pflege von Online-Portalen 

für Veranstaltungshinweise
n	 Unterstützung im Büro der 

Geschäftsstelle

Wir bieten:
n	 Anspruchsvolles, interessantes 

und sinnvolles Engagement 

in einer gemeinnützigen Orga­
nisation in Wiesbaden

n	 Angenehmes und wertschätzendes 
Arbeitsumfeld mit netten haupt- 
amtlichen und ehrenamtlichen 
Kolleg*innen.

n	 Moderner Arbeitsplatz mit der 
Möglichkeit sowohl in der Ge- 
schäftsstelle als auch zu Hause  
zu arbeiten

n	 Erstattung von Fahrkosten und 
zahlreiche qualifizierte Fortbil­
dungsangebote

n	 Möglichkeit, die hessische 
Ehrenamtskarte mit zahlreichen 
Vergünstigungen in Wiesbaden 
zu bekommen (abhängig von 
vorgegebenen Kriterien)

n	 Flexible Einsatzmöglichkeiten: 
mittelfristiges bis langfristiges 
Engagement oder im Rahmen 
eines Projektes zeitlich begrenzt

n	 Gute Erreichbarkeit der 
Geschäftsstelle im Zentrum 
von Wiesbaden

Der nächste Schritt:
Vereinbaren Sie einen Termin mit 
unserem Geschäftsführer Ralf 
Michels (Telefon 0611-4080820 
oder E-Mail an r.michels@
hospizverein-auxilium.de).

Wir möchten Ihre Vorstellungen 
zum ehrenamtlichen Engagement 
(Umfang der Zeitspende, Interes­
senschwerpunkte, Qualifikationen) 
gut kennenlernen und Ihnen un- 
seren Verein vorstellen. Vor diesem 
Hintergrund finden wir dann in 
der Regel gemeinsam mit Ihnen 
ein passendes Engagement im 
Hospizverein. Wir freuen uns auf 
Ihren Anruf ! n

LINKS

www.hoi-keramik.ch
Bestellung über gastroph-alof.de
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In ihrem Buch „Als Oma immer kleiner wurde“ erzählt  
die Autorin Inka Pabst von der kleinen Peppi und ihrer  
geliebten Oma.

Als Oma immer kleiner wurde

Buchtipp

ie beiden erleben schö- 
ne Dinge miteinander. 
Sie haben viel Spaß 
beim Gummihüpfen, 
Fernsehquizschauen 
und Kochen. Zum 

Glück ist Oma groß und stark und 
kann die schweren Einkäufe nach 
Hause tragen oder auch die Kohlen 
aus dem dunklen Keller holen. Dafür 
ist Peppi noch zu klein. 
Eines Tages bemerkt das Mädchen, 
dass sich etwas verändert. Ihre Oma 
braucht zum Wäscheaufhängen jetzt 
einen Schemel, und Peppi muss nach 

dem Einkauf die schweren Sachen 
tragen, weil ihre Großmutter kleiner 
und schwächer geworden ist. Für 
ihre Oma wird mit der Zeit alles an- 
strengender, aber Peppi unterstützt 
sie, wo sie kann. Im Gegensatz zur 
Oma wird sie immer größer und 
stärker und hat nun auch den Mut 
in den dunklen Kohlenkeller zu 
gehen.

Peppis Oma wird immer schwächer 
und kleiner. Irgendwann ist sie so 
schwach, dass Peppi nicht mehr hö- 
ren kann, was ihre geliebte Oma sagt. 

Irgendwann ist ihre Oma so klein, 
dass man sie gar nicht mehr sehen 
kann. Aber das ist nicht schlimm, 
denn dann krabbelt sie einfach in 
Peppis Ohr um immer bei ihr sein 
zu können. Wenn Peppi nicht mehr 
weiter weiß, gibt Großmutter ihr 
immer noch gute Ratschläge.

Das Buch bringt die Themen Ver- 
gänglichkeit und das langsame Ab- 
schiednehmen der Leserzielgruppe 
ab fünf Jahren näher und lässt dabei 
Raum für eigene Interpretationen, 
letztendlich auch, weil Begriffe wie 
Tod und Trauer an keiner Stelle 
auftauchen. Abgerundet wird die 
Geschichte durch die gelungenen 
Illustrationen von Mehrdad Zaeri. 
Seine sensiblen Bleistiftzeichnungen 
vermitteln auf einfache Weise viel 
Einfühlungsvermögen und Herz. n

Herbert Breinich

Als Oma immer kleiner wurde 
Autorin: Inka Pabst
Illustration: Mehrdad Zaeri
Tulipan Verlag, 2017
ISBN: 9783864293573

D

ZUR PERSON

Herbert Breinich, 
Hospizbegleiter 
und Redaktions-
mitglied Hospiz
verein Wiesbaden 
AUXILIUM e.V.



A U S  D E M  V E R E I N  ·  1 1AUXILIUM

Professionelle Leistung, einzigartiger Einsatz und  
berührende menschliche Nähe.

Palliative Care

Teamarbeit in anspruchsvoller Umgebung

n Kooperation mit dem ZAPV 
(Zentrum für ambulante Pallia­
tivversorgung GmbH), ermög­
licht das Palliativ-Care-Team 
von AUXILIUM die ambulante 
palliative Versorgung schwer­

kranker und sterbender Menschen 
daheim in der gewohnten Umgebung, 
im Pflegeheim oder in Einrichtungen 
des betreuten Wohnens. Es hat zu- 
dem ein offenes Ohr für die engsten 
Zugehörigen.

Das Team wird von Monika Allen 
geleitet. Mit dabei sind außerdem 
Doris Heinz, Manuela Jensch, Agnes 
Klein und Stefan Gräf. Im Bereit­
schaftsdienst werden sie unterstützt 
von Michael Strauß und Margarete 
Keilmann. 

Wie überall in der Pflege ist es ein 
stressiger Dienst. Zeitdruck, Perso- 
nalknappheit und Dokumentations­
pflicht sind bekannte Erschwernisse. 

Außerdem werden die Menschen, 
die sie betreuen, nicht mehr gesund. 
Abschied und Tod gehören zum täg- 
lichen Geschehen.  
Mit verantwortungsvollen Entschei- 
dungen, letzten Fragen, Verzweiflung, 
Hilflosigkeit und auch Wut und 
psychischen Ausnahmereaktionen 
müssen sie außerhalb einer geschütz- 
ten stationären Einrichtung zurecht- 
kommen. Ein normaler Arbeitstag 

Agnes Klein
Zwei Jahre vor ihrem Ruhestand  
kam Agnes Klein ins SAPV-Team  
von AUXILIUM.

Aus Sicht von AUXILUM und des SAPV-
Teams schade, dass sie so spät im 
Berufsleben – erst 2019 – dazu kam. 
Für Agnes Klein waren das zum Finale 
ihrer beruflichen Entwicklung aber 
noch einmal zwei gute Jahre – mit 
verantwortungsvollen Aufgaben den 
Patient*innen gegenüber, in einem 

für die Palliativkräfte ist oft der 
letzte Tag im Leben des ihnen an- 
vertrauten Menschen. 

Die Palliative-Care-Mitarbeiter*- 
innen von AUXILIUM arbeiten in 
einem interdisziplinären Team und 
gewährleisten neben ihrer täglichen 
Arbeit eine 24-Stunden/7-Tage-
Rufbereitschaft.

Gutes Gelingen einer Arbeitsgruppe 
hängt vor allem von jedem Einzelnen 
in der Gruppe und dessen Team­
fähigkeit ab. Wir haben Glück: Mit 
Monika Allen und ihrem Team ver- 
fügt AUXILIUM über sehr kom- 
petente, engagierte, den Menschen 
zugewandte Fachkräfte. Wir sind 
dafür dankbar – und zugegebener­
maßen darauf auch sehr stolz! n

 
Karl-Georg Mages

Team, das diesen Namen verdient. 
Dabei fiel ein Jahr in den Corona-
Ausnahmezustand, was die Arbeit 
noch anspruchsvoller machte. Eine 
Herausforderung, die Agnes Klein 
aufgrund ihrer jahrzehntelangen 
Berufserfahrung im pflegerischen 
und in angrenzenden Bereichen, bei 
denen beinahe jede Infektionskrank-
heit schon mal vorkam, mit Fach-
wissen und der nötigen Ruhe begeg-
nete. Jetzt aber kommt eine andere, 
selbstbestimmte Zeit, in der sich 
Agnes Klein auch endlich mehr ihren 
Hobbys widmen möchte. 

Wir verabschieden sie mit den bes- 
ten Wünschen für die kommende 
Zeit. n

I
n	 Anerkennung 

n  Angemessene 
Bezahlung

n	 Sicherheit des 
Arbeitsplatzes 

n	 Ein funktionierendes 
Team und ein gutes 
Arbeitsklima

n	 Geregelte Arbeitszeiten 
und Auszeiten 

n	 Ansprache und Aus- 
sprache (Supervision)

n	 Angemessene 
Ausrüstung und 
Fürsorge, heute 
beispielsweise  

auch Schutzkleidung, 
Impfung und medizi
nische Vorsorge

n  	Unterstützung in 
Krisensituationen

n  	Perspektiven (z. B. beruf- 
liche und persönliche 
Weiterentwicklung)

Was brauchen Palliativkräfte, um mit Freude, Energie und Empathie arbeiten zu können?
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Für ihr langjähriges ehrenamtliches Engagement in der 
Betreuung schwerstkranker und sterbender Menschen ein 
herzliches Dankeschön im Namen des Vorstands und der 
Redaktion des Wegbegleiters!

AUXILIUM sagt „Danke“

Langjähriges Engagement

Agnes Brinkert
Besonders nachhaltig in Erinnerung 
geblieben ist mir das Selbsterfah- 
rungswochenende im Kloster Tiefen- 
thal, das unter dem Motto stand 
„Woran ich nicht vorbeikomme, 
wenn ich weiterkommen will“.
Am Abschlussabend der Qualifizie­
rung trug die Gruppe ein Gedicht 
über unsere Ausbildung vor. Es han- 
delt von „Zwölf kleinen Helferlein“. 
Eine Strophe sei hier zitiert:
Das Leid zu lindern wird unser Gebot,  
Denn wir sitzen alle in einem Boot. 
Auch wir werden einmal alt  
Und das lässt uns wirklich nicht kalt. n

Sabine Schubert
Schon früh in meinem Leben haben 
mich Abschiede, Krankheiten und 
Verluste begleitet. Der Tod in seiner 
Endgültigkeit hat dadurch den 
Schrecken verloren. Ich bin Hospiz- 
begleiterin geworden, um Menschen 
im Angesicht des Todes ein wenig 
Lebendigkeit in ihre letzte Lebens­
phase zu bringen, mit ihnen zu la- 
chen, zu weinen und ihnen im besten 
Fall das Gefühl zu geben, gehalten 

zu sein. Menschen in schweren Zei- 
ten begleiten zu dürfen, ist für mich 
ein besonderes Geschenk. Ich habe 
das Gefühl, hier am richtigen Platz 
zu sein. n

Ulrike Reichert
Ich möchte etwas Sinnvolles tun 
und meinen Mitmenschen Zeit und 
Zuwendung schenken. Das Hospiz­
konzept hat mir schon immer gut 
gefallen. Ich finde es wichtig, dass 
sterbende Menschen eine liebevolle 
Betreuung bekommen. Dabei unter- 
stützen mich meine beiden Therapie- 

10-jähriges Jubiläum feiern:

hunde Ginger und Lotte. Sie zau- 
bern bei unseren Besuchen immer 
ein Lächeln ins Gesicht. Besonders 
Lotte lässt sich sehr gerne streicheln 
und spendet so Wärme und Nähe. 
Ebenso lerne ich die Grenzen der 
Betroffenen und meine eigenen 
erkennen und respektieren. n

Ilse Groth-Geier
Für meinen Ruhestand suchte ich 
nach einer sinnvollen Aufgabe und 
da ich vierzig Jahre lang Lehrerin 
gewesen war, sollte es nichts mit 
Kindern zu tun haben. So fand ich 
zu AUXILIUM und schon die Aus- 
bildung hat mir viel bedeutet und 
mich auch persönlich weitergebracht. 
Die Menschen, die ich begleitete, 
gingen auf unterschiedliche Weise 
mit dem Sterben um und ich bin 
dankbar, dass ich daran teilhaben 
durfte. Ganz besonders tief beein­
druckt hat mich meine erste Beglei- 
tung, bei der ich gemeinsam mit der 
Familie beim Sterbeprozess anwe- 
send war. Es ist jetzt zehn Jahre her, 
aber ich werde das nie vergessen. n

Seit 20 Jahren als ehrenamtliche 
Hospizbegleiterin tätig:
Anni Fichte
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Die neuen Supervisor*innen  
stellen sich vor
Gerade in schwierigen Situationen sind beratende und reflek-
tierende Gespräche besonders hilfreich. Unterstützt werden 
die Hospizbeleiter*innen von AUXILIUM durch geschulte 
Supervisor*innen. Turnusgemäß werden diese alle drei Jahre 
neu berufen.

Bernd Müller
Diplom-Psychologe, langjährige Erfahrung 
als Psychotherapeut und Supervisor.
www.dipl-psychologe-berndmueller.de

Als Supervisor sehe ich es als meine 
Aufgabe, Möglichkeiten im Umgang 
mit Schwierigkeiten zu erweitern. 
Dies geschieht vorwiegend über das 
Gespräch miteinander und den Aus- 
tausch in der Supervisionsgruppe 
untereinander, den ich gezielt anstoße. 
Dabei ist mir bewusst, dass es auch 
Unwohlsein auslösen kann, sich in 
einer Gruppe zu öffnen. Ehrenamt­
liche stehen im Spannungsfeld zwi- 
schen persönlichem Engagement 
und den Anforderungen eines Bür- 
gervereins. 

Es liegt mir am Herzen, die eigene 
Achtsamkeit zu stärken, Raum für 
eigene Erfahrungen zu schaffen und 
dem Wunsch nach Unterstützung 
zu entsprechen. Ich freue mich auf 
eine interessante und intensive Zu- 
sammenarbeit. n

Unterstützung in belastenden Situationen

Karl-Heinz Feldmann
Seit 1993 Pastoralreferent und katholischer 
Klinikseelsorger in der Universitätsmedizin 
Mainz, anfänglich vor allem in der Begleitung 
HIV-erkrankter Menschen tätig. Seit 2005 
Palliativseelsorger der Palliativstation der 
Universität Mainz. Mitglied der Mainzer 
Hospizgesellschaft und dort mit viel Freude 
auch als Supervisor tätig.

Es freut mich immer wieder, mit 
Menschen zusammen zu sein und 
zu arbeiten, die bereit sind, einen 
Teil ihrer Freizeit und ihres Lebens 
schwerstkranken und sterbenden 
Menschen zu widmen und dadurch 
den Mut aufzubringen, sich in diesem 
Ehrenamt auch bewusst mit der ei- 
genen Sterblichkeit auseinanderzu­
setzen. Das verdient höchsten Respekt 
und gute Begleitung! Für mich als 
Seelsorger hat dies auch eine spiri- 
tuelle Dimension. Im Austausch 
über die Begleitungssituationen in 
der Supervision schwingen oft auch 
existentielle und spirituelle Erfah­
rungen der Begleiter*innen mit. Das 

führt oft zu sehr persönlichen und 
vertrauensvollen Gesprächssituatio­
nen in der Supervisionsgruppe und 
damit zu kostbaren Erfahrungen des 
Miteinanders, für die ich immer sehr 
dankbar bin. n

Patrizia Birne
Systemische Einzel -, Paar und Familien-
therapeutin (DGSF-zertifiziert); Supervision, 
Coaching und Organisationsentwicklung;
Systemisches Gesundheitscoaching 
(SYSTHEB); Vollheilpraktikerin und 
Psychotherapie (HeilprG) Trainerin für 
Stressmanagement und Prävention

Ich freue mich sehr, eine Gruppe 
der ehrenamtlichen Mitarbeiter* 
innen als Systemische Supervisorin 
wertschätzend zu begleiten. In mei- 
nem Berufsleben dreht sich alles um 
den Menschen, deswegen ist es mir 
ein besonderes Anliegen, Menschen, 
die anderen Menschen helfen, pro- 
fessionell zur Seite zu stehen. Mein 
Ziel ist es, einen Raum für Austausch 
zu schaffen sowie Entwicklungs­
möglichkeiten und Handlungs­
kompetenzen zu stärken.

Ich wünsche mir, dass ich den Ehren- 
amtlichen einen „Methodenkoffer“ 
an die Hand geben kann, um neue 
oder belastende Situationen zu be- 
wältigen. Die wertvolle ehrenamt­
liche Arbeit ist meine Motivation, 
um mich bei Ihrem Verein super­
visorisch einzubringen. n 
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Kein Hospiztag im Jahr 2021
Pandemiebedingte Absage

Eine Studentin berichtet

ls wir den Hospiztag wegen 
der Pandemie für 2020 ab- 
sagen mussten, hofften wir 

zunächst auf den Herbst und dann 
bald auf 2021. Und Corona macht 
ihn auch für 2021 unmöglich. Es 
ließ sich nicht planen, ob zum 
Termin im März noch Kontakt­
beschränkungen zu beachten sein 
würden. Unabhängig davon dürfen 
und wollen wir für unsere Teil- 
nehmer*innen keine Gesundheits­
risiken eingehen.  
Der Hospiztag braucht für die Orga- 
nisation einen erheblichen Vorlauf, 
und so gab es keine Möglichkeit 
den Hospiztag in 2021 stattfinden 

zu lassen. Alternative Überlegungen, 
ihn im digitalen oder hybriden 
Format zu realisieren, erwiesen sich 
nicht als zielführend. Eine Reihe 
technischer Probleme wäre wohl 
nur mit erheblichem Kostenauf­
wand zu lösen. Wir können auch 
nicht davon ausgehen, dass alle 
unsere „Stammgäste“ über hinrei­
chende technische Ausrüstung und 
Kenntnisse verfügen.

Wir bedauern sehr, dass es wieder 
nicht zum Treffen der an der Sterbe- 
gleitung in Wiesbaden Interessierten 
kommen konnte, ist es doch jedes 
Mal ein Höhepunkt der Hospiz­

arbeit in Wiesbaden. Uns fehlen die 
Begegnungen mit hochkarätigen 
Referent*innen, und es fehlen neue 
Impulse für eine gute Begleitung 
Schwerstkranker und Sterbender.  
Es fehlen das Wiedersehen und  
der persönliche Austausch und die 
Möglichkeit über den Hospiztag  
die Öffentlichkeit auf unsere Arbeit 
aufmerksam zu machen. 

Es ist einfach nur schade, dass der 
Hospiztag wieder abgesagt werden 
musste. Die nun möglichen Imp­
fungen geben uns die berechtigte 

Aussicht auf 
einen Hospiz­
tag 2022. Wir 
freuen uns 
darauf ! n

Gerhard Helm

om 1. März bis 30. Septem­
ber 2020 absolvierte ich mein 
Praxissemester des Studien­

gangs Gesundheitsbezogene Soziale 
Arbeit bei AUXILIUM. Ich nahm 
auch an der Qualifizierung zur ehren- 
amtlichen Hospizbegleitung teil und 
begleitete acht schwerstkranke und 
sterbende Menschen. Die Begeg­
nungen mit diesen Menschen sowie 
ihren An- und Zugehörigen waren 
einzigartig. Sie berührten mich sehr 
und hinterließen Spuren bei mir. 

Als gelernte Altenpflegerin versorgte 
ich schon viele Schwerstkranke und 
Sterbende und kam somit schon oft 
mit Tod und Trauer in Berührung. 
Durch die Begleitungen erfolgte nun 
aber ein Perspektivwechsel. Daran 
musste ich mich erst einmal gewöh- 
nen. Mir wurde bewusst, dass zu  
begleiten nicht immer bedeutet, 
agieren zu müssen. Bei den meisten 
Begleitungen konnte ich noch viel 

Mein Praktikum bei AUXILIUM

mit den Menschen kommunizieren 
und Tätigkeiten ausführen, z. B. ein- 
kaufen gehen oder vorlesen. Durch 
den Austausch (Worte, Mimik und 
Gestik) bemerkte ich, dass Beglei­
tende sich über meine Besuche freu- 
ten. Bei einer Begleitung jedoch lag 
die Dame schon im Sterben. Um 
ehrlich zu sein, fühlte ich mich zu 
Beginn etwas fehl am Platz, da ich 
meines Erachtens nichts für sie tun 
konnte. Aufgrund der pandemischen 
Situation und der daraus resultieren- 
den Abstandsregel war es leider auch 
nicht möglich, ihre Hand zu halten. 
Ich besuchte die Dame drei Tage 
hintereinander im Pflegeheim. Sie 
hatte ihre Augen immer geschlossen, 
lag ruhig und friedlich in ihrem Bett. 
Ich wusste nicht genau, ob sie meine 
Anwesenheit noch mitbekam. Mir 
war es aber wichtig, mich zu Beginn 
meines Besuches immer anzukündi­
gen. Ich stellte mich jeden Tag vor 
und sagte, dass ich mir einen Stuhl 

nehme und mich etwas zu ihr setze. 
Ich beobachtete, wie sie atmete, und 
verbrachte einfach ein bisschen Zeit 
bei ihr. Zum Abschluss kündigte ich 
immer meinen Abschied an. Vier 
Tage nach meinem letzten Besuch 
erfuhr ich, dass die Dame verstorben 
war. Einerseits war ich traurig dar- 
über, andererseits hatte ich irgend­
wie das Gefühl, dass ich mit meinen 
Besuchen etwas Gutes getan hatte. 
Ich war auf Ihrem letzten Weg 
zeitweise für sie da, sie war in diesen 
Momenten nicht alleine. Im tiefsten 
Inneren glaube ich, dass sie dies 
auch spürte. Diese Begleitung war 
ganz besonders für mich und wird 
mir immer in Erinnerung bleiben.  

Die Erfahrungen aus dem Praktikum 
haben meinen persönlichen und 
beruflichen Horizont erweitert. Ich 
bin sehr froh und dankbar, dass ich 

mein Praktikum 
im Hospizver- 
ein und trotz 
COVID-19 
absolvieren 
durfte. n

Talisha Ford

A

V
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Hospiz im Dialog – 2021

Montag, 26. April 2021
19.30 Uhr – Ende ca. 21 Uhr

Kriegskinder und Kriegsenkel –  
Lange Schatten einer traumatisierten Zeit  per Zoom
Interaktive Diskussion zu den Prägungen aus der Zeit des Nationalsozialismus, 
des 2. Weltkriegs und der Nachkriegszeit 
Referent: Jan Gramm, Dipl.-Psychologe, Gründer des Instituts für Palliativ
psychologie, Friedberg/Hessen

Montag, 31. Mai 2021
19.30 Uhr – Ende ca. 21 Uhr

Fragen nach dem Sinn  per Zoom
Was Menschen in der letzten Lebensphase häufig bewegt und wie wir sie  
dabei begleiten können 
Referentin: Carmen Kloft, Psychologin, Logotherapeutin, ehrenamtliche  
Hospizbegleiterin AUXILIUM

Montag, 28. Juni 2021
19.30 Uhr – Ende ca. 21 Uhr

Entlastung für pflegende Zugehörige – aber wie?  per Zoom
Möglichkeiten der Unterstützung und Entlastung
Referentin: Rebecca Borchert, Amt für soziale Arbeit – Abtlg. Altenarbeit, Wiesbaden

Montag, 30. August 2021
19.30 Uhr – Ende ca. 21 Uhr

Hospizliche und palliative Versorgungsstrukturen in Wiesbaden  
und Umgebung  per Zoom
Angebote, Akteure und Versorgungssituation
Referent: Ralf Michels, Geschäftsführer Hospizverein AUXILIUM e.V.

Montag, 27. September 2021
19.30 Uhr – Ende ca. 21 Uhr

Trauern kann dauern, der lange Abschied bei Demenz  per Zoom
Hilfestellung und Ermutigung für Angehörige, die persönliche Trauer in der 	
Begleitung von Menschen mit Demenz zuzulassen
Referent: Pastor Stephan Hoffmann, Alt-Katholischer Seelsorger,  
Systemischer Berater, Eltville

Montag, 25. Oktober 2021
19.30 Uhr – Ende ca. 21 Uhr

Sorgende Gemeinden – Caring Community  per Zoom
Wie wir in Zukunft dem Sterben begegnen wollen
Referent: Michael Strauß, Koordinator Hospizverein AUXILIUM e.V.

Montag, 29. November 2021
19.30 Uhr – Ende ca. 21 Uhr

Humor als Schlüssel im Kontakt mit dem Patienten  per Zoom
Die Clown Doktoren im Einsatz
Referentin: Ruth Albertin alias „Dr. Krümmel“,  
künstlerische Leitung der Clown Doktoren e.V., Wiesbaden

Hospizverein Wiesbaden AUXILIUM e. V.
Luisenstraße 26, 65185 Wiesbaden
Telefon (0611) 40 80 80
www.hospizverein-auxilium.de

Beginn: 19.30 Uhr – Ende ca. 21.00 Uhr
Diese Veranstaltungen sind kostenfrei.  
Wir freuen uns über Ihre freiwillige Spende:
Wiesbadener Volksbank
IBAN DE 12510900000004119002

WICHTIG
Eine vorherige Anmeldung mit Namen und Telefon/E-Mail ist unbedingt erforderlich.
E-Mail: veranstaltungen@hospizverein-auxilium.de 
 
Anmeldeschluss ist jeweils um 11 Uhr des Veranstaltungstages. Wir bieten die Veranstaltungen 
derzeit ausschließlich digital über Zoom an. (Vorab Zoom-App auf PC, Handy, Tablet installieren!) 
Die notwendigen Zugangsdaten erhalten Sie vor der Veranstaltung per E-Mail von uns. 

Je nach Entwicklung der Corona-Pandemie kann es zukünftig auch wieder Präsenz-Veranstaltungen 
geben. Bitte informieren Sie sich aktuell auf unserer Homepage: www.hvwa.de
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ie Corona-Pandemie 
hat uns gezwungen, 
einen Großteil der 
Angebote zu unter­
brechen oder sie wech- 
selnden Vorschriften 

anzupassen – Verringerung der Teil- 
nehmerzahl, Betreuung per Telefon 
oder Kontakte übers Internet. Im 
Verlauf des letzten Jahres sind aber 
auch neue „corona-kompatible“ 
Formate wie die Telefonsprech­
stunde entstanden.

Hospizliche/Palliative  
Begleitung und Betreuung

Hauptaufgabe bleibt die Hospizliche 
Begleitung durch unsere Ehrenamt­
lichen und der Einsatz des Palliative- 
Care-Teams in Zusammenarbeit mit 
ZAPV, dem Zentrum für Ambu­
lante Palliativversorgung.

Um ehrenamtliche Betreuung in guter 
Qualität unter Corona-Bedingungen 
anbieten zu können und der Nach- 
frage nach Begleitung nachkommen 
zu können, qualifizieren wir in regel- 
mäßigen jährlichen Kursen weitere 
Ehrenamtliche. Auch 2020 haben 
unter besonders herausfordernden 

Angebot und Krise

Bedingungen elf Frauen unseren 
Vorbereitungskurs besucht; end­
gültig abgeschlossen wird er vor- 
aussichtlich erst im Juni 2021. Die 
nächste Qualifizierung begann im 
März 2021; auch hier sind eventuell 
Terminverschiebungen zu erwarten. 
Die Betreuung und Unterstützung 
unserer ehrenamtlich Tätigen und 
Hospizbegleiter*innen ist uns sehr 
wichtig! Ein umfangreiches Begleit- 
programm bietet Hilfestellung und 
Austausch in der Gruppe, Supervi­
sionen begleiten die ehrenamtliche 
Tätigkeit, ganztägige Fortbildungs­
seminare bieten wir viermal pro Jahr 
an. Mitmachen und (digital) dabei 
sein hat sich in der Coronazeit be- 
währt, das wollen wir beibehalten. 

Bestehende Hygienekonzepte wer- 
den bei Begleitungen von den Ehren- 
amtlichen strikt befolgt. Ehrenamt­
liche, die hospizliche Begleitungen 
im Auftrag von AUXILIUM in 
stationären Pflegeeinrichtungen 
übernehmen, können sich priorisiert 
für eine Corona-Impfung registrieren 
lassen. Außerdem stehen uns seit 
Mitte März für die Hospizbeglei- 
ter*innen, die aktiv in stationären 
Einrichtungen begleiten, Corona-
Antigen-Schnelltests zur Verfügung. 
Diese Tests werden nach Termin­
absprache zweimal wöchentlich in 
der Geschäftsstelle von unseren 
Palliative-Care-Fachkräften durch- 
geführt.

Seit einem Jahr leben wir nun mit Beschränkungen und un
bequemen Vorschriften. Alle unsere Angebote richten sich 
darauf, Menschen in der Krise – in schwerer Krankheit,  
im Sterben, nach dem Tod, in der Trauer – nahe zu sein. 
Menschen sind einsam gestorben – seit der Vereinsgründung 
haben wir uns dafür eingesetzt, dass dies nicht mehr geschieht. 
„Es bricht mir das Herz“, meinte dazu unsere Bundeskanzlerin.

In Kooperation mit dem Zentrum 
für ambulante Palliativversorgung 
(ZAPV) ermöglicht das Palliative-
Care-Team von AUXILIUM eine 
ambulante palliative Versorgung 
schwerkranker und sterbender 
Menschen daheim in der gewohnten 
Umgebung. Dieses interdisziplinäre 
Team gewährleistet neben der täg- 
lichen Arbeit eine 24-Stunden/ 
7-Tage-Rufbereitschaft. Mitarbei- 
ter*innen von AUXILIUM und  
die Palliativärzt*innen vom ZAPV 
halten sich strikt an die geltenden 
Hygienebestimmungen. 

Angebote für Trauernde

Eine besondere Herausforderung ist, 
die Angebote für Trauernde krisen- 
gerecht zu verwirklichen. Den 
Trauerflyer 2021 mit allen Angebo­
ten legen wir dieser Wegbegleiter-
Ausgabe bei. Bitte informieren Sie 
sich auf unserer Website hvwa.de 
(Angebote > Trauerbegleitung), was 
wann wie stattfindet.D

Bewährtes und Neues

Alle unsere Angebote behalten wir 
bei und werden sie sobald möglich 
in der bewährten Form weiterführen.
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Sorgende Gemeinde/  
Caring Community

ist unser neuestes Projekt im Hos- 
pizverein Wiesbaden AUXILIUM.
Heute und erst recht morgen braucht 
es zuhörende Menschen, sehende 
und hörende Gemeinden, Stadtteile 
und Nachbarschaften, in denen die 
allgemeine Sorge um die Sterbenden 
und ihre Zugehörigen auf der Basis 
eines Sterbewissens selbstverständlich 
ist. 

Daher arbeitet AUXILIUM mit 
Kooperationspartnern auf Stadtteil- 
und Quartiersebene zusammen, um 
interessierten Menschen vor Ort  
die Themen von Sterben, Tod und 
Trauer, ihre eigene Verflochtenheit 
und ihre eigenen Möglichkeiten  
der Unterstützung ihrer Mitbürger/ 
Nachbarn/Freunde/Bekannten näher 
zu bringen. Die Sorge füreinander 
am Lebensende im eigenen Stadt­
teil soll gestärkt werden. „Leben 
und Sterben, wo ich hingehöre.“ 

Hospiz im Dialog

Im Januar 2021 haben wir unsere 
Veranstaltungsreihe „Hospiz im 
Dialog“ wieder aufgenommen, 
zunächst ausschließlich im Zoom-
Format. Zu den ersten zwei Vor- 
trägen hatten sich 65 bzw. 85 Inter- 
essierte angemeldet. Das Programm 
finden Sie auf S. 15 dieser Ausgabe.

Letzte-Hilfe-Kurse

Bitte orientieren Sie sich auf 
unserer Website, wann welche Kurse 
wo stattfinden (www.hvwa.de > 
Angebote > Letzte Hilfe Kurse).

Hospiz in der Jugendarbeit

„Hospiz in der Jugendarbeit“ heißt 
unser Angebot für junge Menschen 
an weiterführenden Schulen oder in 
Ausbildung, sich mit Verlust, Sterben 
und Trauer auseinanderzusetzen. Das 
geht auch digital! Wir haben es aus- 
probiert. Bitte informieren Sie sich 
auf unserer Website hvwa.de (Ange- 
bote/Hospiz in der Jugendarbeit).
 
Telefon-Sprechstunde 
bei Sorgen, Abschied und Trauer

Dieses neue Angebot empfehlen  
wir Ihnen besonders: Telefon-
Sprechstunde bei Sorgen, Abschied 
und Trauer. Wir nehmen uns Zeit 
und hören zu! Sie erreichen uns 
donnerstags von 16 bis 19 Uhr 
unter 0611-40 80 818.

Beratungen

Beratungen zur Patientenverfügung 
und Vorsorgevollmacht sowie Pal- 
liative-Care-Beratungen sind jederzeit 
möglich (Auskunft: Sekretariat der 
Geschäftsstelle, Tel. 0611-40 80 80).

Sorgende Gemeinde: Aktuelle Projekte

n	 Nachbarschaftshaus Biebrich
Sprech- und Zuhörstunde (an jedem letzten Donnerstag im Monat 
von 16:30 Uhr bis 18 Uhr), 
Letze-Hilfe-Kurse (nächster Kurs Mai 2021), 
Vortrag beim Frauenfrühstück: „Wir müssen reden!“ (in Planung)

n	 Stadtteilmanagement Gräselberg/Biebrich (Ev. Lukasgemeinde)
Einstieg mit einer „Begleitungsgeschichte“ für die interessierte 
Öffentlichkeit im 2. Quartal 2021

n	 Volksbildungswerk (VBW) Klarenthal
„Sprech- und Zuhörstunde“ ab April 2021 (an jedem dritten Montag 
im Monat von 16:30 Uhr bis 18 Uhr) und die Letzte-Hilfe-Kurse 
(nächster Kurs April/Mai 2021).
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Ein Rettungsring 
für Trauer-Zeiten

ie Corona-Pandemie 
hat uns alle betroffen 
und tut es noch. Wir 
alle haben es mit Ver- 
änderungen in unserem 
Lebensalltag zu tun, 

die uns einiges abverlangen. Der 
Mensch ist ein soziales Wesen, doch 
die Eindämmung der Pandemie er- 
fordert Einschnitte in unsere bürger- 
lichen Freiheitsrechte. Das gilt vor 
allem auch für unser Bedürfnis nach 
Begegnung mit Menschen, die uns 
nahe stehen, denen wir uns zuge­
hörig fühlen und die uns auch ein 
Gefühl von Sicherheit und Gebor­
genheit vermitteln können. 

Veränderung des  
normalen Lebens

Unser normales Leben, das Leben, 
wie wir es kennen und als selbst- 
verständlich nehmen, hat sich erheb- 
lich verändert. Es ist derzeit geprägt 
von Angst vor Ansteckung und dem 
Rückzug aus sozialen Kontakten, 
die in einer persönlichen Begegnung 
stattfinden. Soziale Kontakte sind 
auf das Telefon oder in den digita­
len Raum verlagert worden. 

Kontaktbeschränkungen

Die coronabedingten Kontakt- 
beschränkungen führen so manchen 
Menschen in die Einsamkeit. Viele 
von uns wünschen sich ihr altes 

Leben mit Unbeschwertheit, Sponta- 
neität und vor allem persönlichen 
Kontakten auch in physischer Form 
mit Umarmungen zurück. Wir 
wünschen uns die Gastronomie 
zurück, Theater, Konzerte, Muse­
umsbesuche, Reisen … die Liste 
könnte ich noch reichlich weiter­
führen. Manchmal wünschen wir 
uns, an der Zeit drehen zu können, 
so dass wir schon in der Zeit nach 
Corona angekommen wären.

Trauer in Corona Zeit

Soweit die Herausforderungen, die 
unser Alltagsleben so verändern, dass 
wir es oft als einschneidend, belastend 
und vor allem auch als verunsichernd 
erleben.

Doch was ist mit denen, die in dieser 
Zeit zusätzlich mit dem Verlust eines 
geliebten Menschen konfrontiert 
sind? Was, wenn kein soziales Netz 
zur Verfügung steht, das Halt und 
Unterstützung bietet? Was, wenn 
der Verlustschmerz so groß ist, dass 
er lähmt und sich ein Gefühl breit 
macht, das lautet: „Ich kann nicht 

mehr, ich schaffe das nicht mehr …“. 
Den Verlustschmerz können wir uns 
vorstellen mit dem Bild einer eitern- 
den Wunde, die allerdings für die 
Augen unsichtbar bleibt. Nicht 
wenige Trauernde sprechen davon, 
sich wie amputiert zu fühlen. Der 
Schmerz kommt in Wellen, manch- 
mal wird er mit einem Tsunami ver- 
glichen. Also eine riesige Welle, die 
durch ein Seebeben hervorgerufen 
wird. Dieses Bild greift Iris Willecke, 
Trauerbegleiterin mit eigener Praxis 
im Sauerland, auf und entwirft einen 
„Rettungsring für stürmische Trauer- 
zeiten“. Ein Rettungsring soll vor 
dem Ertrinken retten. An einem 
Rettungsring kann ich mich fest- 
halten.

Rettungsring

Iris Willecke nutzt das Bild des 
Rettungsringes und bietet uns 
damit konkret eine Besinnung auf 
die eigenen Ressourcen an. Die 
können wir erreichen und aktivie­
ren, indem wir folgenden Aspekten 
aus der nebenstehenden Grafik 
nachgehen:

n	 Menschen, die ich anrufen kann 
(Telefonnummer notieren)

n	 Hilfreiche Gedanken wie „Ich 
werde nicht untergehen, jeder 
Sturm legt sich auch wieder“ etc.

n	 Wahrnehmungsgedanken, die 
mich schnell aus schmerzhaften 
Gedanken holen wie „Wie ist das 
Wetter“, „Habe ich warme oder 
kalte Füße?“ etc.

n	 Dinge, die mir sonst noch helfen, 
wie Musik hören, Spazierengehen, 
ein warmes Bad nehmen, etc.

Das zurückliegende Jahr hat uns alle vor ungewohnte Heraus-
forderungen gestellt. Normalität – wie wir sie kennen – 
scheint passé und steht auf der Sehnsuchtsliste ganz oben. 

D
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Mein Rettungsring für stürmische Trauerzeiten

Meine persönlichen Anker (Kraftquellen), an die ich mich 
erinnern kann:

Aktivitäten, mit denen ich m
ich

ablenken kann:

D
in

g
e,

 d
ie

 m
ir

 s
on

st
 n

oc
h h

elfe
n:

M
en

sch
en

, d
ie ich anrufen kann

(m
it Telefonnum

m
er):

Wahrnehmungsaufgaben, die m
ich sc

hne
ll 

au
s

schmerzhaften Gedanken h
ol

en
:

od
er 0

80
0 / 111 0 222

Telefon
seelsorg

e 0800 /111 0 111  

Hilfreiche Gedanken:

Ich werde nicht untergehen!
Jeder Sturm legt sich auch wieder.

Mein Rettungsring für stürmische Trauerzeiten

Meine persönlichen Anker (Kraftquellen), an die ich mich 
erinnern kann:

Aktivitäten, mit denen ich m
ich

ablenken kann:

D
in

g
e,

 d
ie

 m
ir

 s
on

st
 n

oc
h h

elfe
n:

M
en

sch
en

, d
ie ich anrufen kann

(m
it Telefonnum

m
er):

Wahrnehmungsaufgaben, die m
ich sc

hne
ll 

au
s

schmerzhaften Gedanken h
ol

en
:

od
er 0

80
0 / 111 0 222

Telefon
seelsorg

e 0800 /111 0 111  

Hilfreiche Gedanken:

Ich werde nicht untergehen!
Jeder Sturm legt sich auch wieder.

n	 Aktivitäten, mit denen ich mich 
ablenken kann, wie Fernsehen, 
Kreuzworträtsel, Einkaufen, 
Unternehmung mit einer ver- 
trauten Person, etc.

n	 Meine persönlichen Anker 
(Kraftquellen), an die ich mich 
erinnern kann.

Welche Ressourcen und Kraft­
quellen vorhanden sind, ist natürlich 
individuell verschieden. Dieser Ret- 
tungsring kann an einem in der 
Wohnung gut sichtbaren Platz 
aufgehängt werden und jeden Tag 
in den Blick genommen werden. 

Dabei kann es hilfreich sein, die 
jeweiligen Gedanken dazu täglich in 
Stichworten zu notieren. So gehen 
die Gedanken nicht in einem belas- 
tenden Gedankenkarussell verloren. 
Außerdem können Ergänzungen 
und Veränderungen wahrgenom­
men werden, denn nicht jeder Tag 
ist für das Gefühlsleben gleich.

Trauerpausen

Zur Ablenkung vom schmerzhaften 
Verlust und der Trauer mache ich in 
meinen Trauerbegleitungen regel- 
mäßig Mut. Allerdings nenne ich das 

eine Trauerpause. Das kann zunächst 
ein Zeitrahmen von 30 Minuten täg- 
lich sein, der nach und nach gestei- 
gert wird. Diese Trauerpausen sind für 
trauernde Menschen genauso wichtig 
wie die Pausen im Marathontraining. 
Nicht nur der Körper braucht bei 
Anstrengung eine Erholungspause, 
sondern auch die Seele braucht bei 
starker und schmerzhafter Belastung 
eine Pause. Das Einteilen der eige- 
nen Kräfte ist unumgänglich, um 
nicht in eine körperliche und see- 
lische Erschöpfung zu geraten. Das 
Wissen um die eigenen Kraftquellen 
ist dabei außerordentlich hilfreich.
Der Umgang mit dem Rettungsring 
kann in Trauergesprächen mit mir 
oder einer anderen qualifizierten 
Trauerbegleiterin bei AUXILIUM 
ausprobiert und geübt werden.

Es ist uns im Trauerbegleitungsteam 
bei AUXILIUM ein großes Anliegen, 
Trauernde darin zu unterstützen, 
sich ihre individuellen Ressourcen 
und Kraftquellen nicht nur bewusst 
zu machen, sondern diese auch zu 
nutzen. Hierfür stehen neben Ein- 
zelgesprächen diverse Angebote zur 
Verfügung. Dabei richten wir uns bei 
allen Arten der Gruppenangebote 
nach den jeweils herrschenden Coro- 
naregeln.

Bitte informieren Sie sich aktuell auf 
unserer Website www.hvwa.de oder 
telefonisch unter 0611-40 80 80. n	

Bianca Ferse

ZUR PERSON

Bianca Ferse, 
Dipl.-Pädagogin, 
Zusatzqualifika-
tionen: Soziale 
Betreuung und 
Heimleitung in 
der Altenhilfe 
und Altenpflege, Hospizbegleiterin, 
Trauerbegleiterin, Ressourcenorien-
tierte Kreativtherapie; seit 2013 bei 
Auxilium verantwortlich für das 
Ressort Trauerbegleitung

Rettungsring von Trauerbegleiterin Iris Willecke
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Jahresbericht 2020

AUXILIUM Geschäftsführer Ralf Michels über das 
zurückliegende Jahr und aktuelle Herausforderungen

m März 2020 kam durch den 
Ausbruch der COVID-19-  
Pandemie das öffentliche Leben 
in den meisten Ländern der 
Welt zum Erliegen. Die Hoff­
nung, dass das Virus im Kalen­

derjahr 2020 besiegt sein würde, 
erfüllte sich nicht, und aus heutiger 
Sicht ist klar, dass die Krise uns 
auch noch im Jahr 2021 erheblich 
beschäftigen wird. Aktuell befinden 
wir uns im zweiten Lockdown, 
wobei die gute Nachricht ist, dass es 
gelang Impfstoffe zu entwickeln, so 
dass begründete Hoffnung besteht, 
die Pandemie im Jahr 2021 zu 
überwinden. Uns allen wurde in 
dieser Pandemie klar, wie fragil das 
öffentliche Leben, die bürgerlichen 
Freiheiten und das menschliche 
Leben angesichts einer solchen 
globalen Bedrohung durch ein un- 
sichtbares Virus sind. Zentrale Maß- 
nahmen im Kampf gegen das Virus 
sind das sogenannte Social distan­
cing und die AHA-Maßnahmen. 
Uns wurde als Hospizverein schnell 
klar, dass diese Maßnahmen im 
Grunde genommen unvereinbar 
sind mit den hospizlichen Anspruch 
der menschlichen Zuwendung und 
Nähe in der Begleitung sterbender 
Menschen und ihrer Angehörigen. 

Ambulante ehrenamtliche 
Hospizbegleitung

Vor diesem Hintergrund ging die 
Anzahl der ehrenamtlichen Hospiz- 
begleitungen pro Monat deutlich 
auf 30 Schwerstkranke zurück, wo- 
bei insbesondere die Anzahl der  
betreuten Bewohner*innen in den 
Heimen aufgrund deren Schließun­
gen drastisch einbrachen. Aufgrund 

dieser Schließungen war es unseren 
ehrenamtlichen Hospizbegleiter*­
innen nicht mehr möglich, bereits 
bestehende Begleitungen fortzuset­
zen bzw. neue Begleitungen aufzu- 
nehmen. Insgesamt war die Situation 
in den Heimen oft kritisch, zum 
einen durch die hohe Anzahl von 
Todesfällen und Infektionen und 
zum anderen, weil die Bewohner*­
innen durch die Schließung selbst 
von Angehörigen keinen Besuch 
empfangen konnten. Besonders 
schmerzhaft für uns als Hospiz­
verein war die Tatsache, dass in den 
Einrichtungen viele Sterbende allein 
und einsam sterben mussten. Vor 
diesem Hintergrund ist positiv, dass 
wir als Verein im Gesamtjahr 2020 
dennoch 102 Sterbende und ihre 
Angehörigen begleiten konnten. 
Unser besonderer Dank gilt den Eh- 
renamtlichen, die trotz der widrigen 
Umstände bereit sind, Menschen in 
ihrem letzten Lebensabschnitt zu 
begleiten.
Auch im Jahr 2020 hat der Hospiz- 
verein AUXILIUM einen komplet­
ten Qualifikationskurs zur ehrenamt­
lichen Hospizbegleitung durch­
geführt. Hier gilt unser besonderer 
Dank allen hauptamtlichen und 
ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen, 
die an der Organisation und Durch­
führung der Ausbildung mitgear­
beitet haben, sowie natürlich den 
Absolvent*innen des Kurses, dass  
sie trotz vieler Widrigkeiten (durch 
den Lockdown begründete Absagen 
und Terminverlegungen) bis zum 
Kursende engagiert durchgehalten 
haben. Wir freuen uns, dass fast  
alle Teilnehmerinnen das Team der 
ehrenamtlichen Hospizbegleitung 
verstärken werden. Das Angebot der 

Aus- und Weiterbildung sowie der 
Supervision haben wir trotz Corona 
weitgehend umgesetzt, wobei die 
einen oder anderen Treffen auch vir- 
tuell stattfanden. Ausgefallene Ver- 
anstaltungen werden im Jahr 2021 
nachgeholt

Palliativversorgung im Rahmen der 
Kooperation mit der ZAPV GmbH

Die Palliativversorgung im Stadt­
gebiet Wiesbaden war letztes Jahr 
jederzeit sichergestellt. Während in 
der ersten Welle im Frühjahr 2020 
keinerlei COVID-19-Patienten  
betreut wurden, stellte sich das im 
Herbst und Winter 2020 schon 
anders dar. Im Monatsdurchschnitt 
betreute das engagierte Palliativteam 
rund 68 Patienten mit Schwerpunkt 
auf der Schmerz- und Symptom­
kontrolle. Hier leistete das Team rund 
2710 Hausbesuche, die zum Teil auch 
innerhalb der 24 Stunden/7 Tage- 
Rufbereitschaft absolviert wurden.  
Insgesamt waren die Betreuungs­
aktivitäten im Jahr 2020 Corona 
bedingt nur leicht rückläufig. Aktuell 
ist es uns noch nicht gelungen, eine 
ruhestandsbedingte Vakanz zum  
1. April 2021 neu zu besetzen – was 
noch einmal zeigt, dass der Arbeits­
markt für diese Fachkräfte zurzeit 
leergefegt ist. Eine gute Nachricht 
für die Mitarbeiter*innen und die 
Palliativversorgung im Stadtgebiet 
Wiesbaden ist, dass am 23. Januar 
2021 das gesamte Palliativ Care Team 
gegen Covid19 geimpft wurde.

Trauerbegleitung 

Die Nachfrage nach den Angeboten 
der Trauerbegleitung stieg auch im 
Jahr 2020 erneut an, da die Trauern­
den – doppelt getroffen – zum einen 
den Verlust eines geliebten Menschen 
verkraften mussten und gleichzeitig 
durch die Schutzmaßnahmen des 
Social distancing das Netz von An- 
sprechpartnern*innen in der Trauer- 
phase zusätzlich ausgedünnt wurde. 
Der Hospizverein AUXILIUM hat 
im letzten Kalenderjahr 405 Einzel- 
gespräche (Vorjahr: 360) geführt,  

I
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ca. 150 Personen nahmen an den 
verschiedenen Angeboten der Trauer- 
begleitung teil. Das Team der 
Trauerbegleitung besteht aktuell aus 
zwei hauptamtlichen Mitarbeite­
rinnen (Teilzeit) sowie vier ehren-
amtlichen Trauerbegleiterinnen mit 
entsprechender fachlicher Qualifi- 
kation. Dem Team gilt unser beson- 
derer Dank dafür, dass sie in kurzer 
Zeit alle Angebote der Trauerbe­
gleitung auf die Corona bedingten 
Anforderungen umgestellt haben 
und somit die gestiegene Nachfrage 
nach Begleitung abgedeckt werden 
konnte. Ein atmosphärisches High- 
light war die zusammengefasste 
diesjährige Gedenkstunde für alle 
betreuten Verstorbenen in der 
Marktkirche in Wiesbaden.

Öffentlichkeitsarbeit / Bildungs- 
und Beratungsangebote

Im Bereich Öffentlichkeitsarbeit 
sowie in der Bildung und Beratung 
mussten im Jahre 2020 leider die 
meisten Veranstaltungen ausfallen. 
So wurde unsere Vortragsreihe „Hos- 
piz im Dialog“ nach dem zweiten 
Vortrag im Februar abgebrochen 
und die Themen ins Kalenderjahr 
2021 geschoben. Der geplante Hos- 
piztag 2020 musste abgesagt werden 
und wird auch im Jahr 2021 nicht 
stattfinden. Eine deutlich reduzierte 
Anzahl von Beratungsgesprächen 
für Patientenverfügung und Vor- 
sorgevollmacht wurde durchgeführt, 
und es fanden auch einige „Letzte-
Hilfe-Kurse“ statt. In den Sommer­
ferien 2020 machten wir durch ein 
neues Großplakat – mit Coronabe­
zug – an der Ecke Rheinstraße /
Schwalbacher Straße auf uns auf- 

merksam. Daneben erschienen zwei 
Ausgaben des Vereinsmagazins 
„Wegbegleiter“, und die Aktivitäten 
in den Social-Media-Kanälen wur- 
den verstärkt. Für unseren Youtube-
Kanal haben wir zwei Erfahrungs­
berichte produziert: Zum einen 
berichtet eine Trauernde über ihre 
Erfahrung in der Trauerbegleitung 
bei AUXILIUM, zum anderen ein 
Angehöriger über die palliative Be- 
treuung seiner schwerstkranken 
Frau. Im November war die Trauer- 
begleitung von AUXILIUM mit 
unserer Frau Ferse zu Gast im loka- 
len Radio Rheinwelle 92,5 (Mit- 
schnitt auf unserem Youtube Kanal). 

Vereinsinterna und Organisation

Die ursprünglich geplante Mitglie­
derversammlung im Mai wurde auf 
den 1. Oktober verschoben und im 
hybriden Format durchgeführt. Der 
erneut angetretene Vereinsvorstand 
wurde mit großer Mehrheit im Amt 
bestätigt. In diesem Zusammenhang 
wurde auch die satzungsmäßige 
Voraussetzung für die Implemen- 
tierung eines Beirates geschaffen, 
der sich am 10. Dezember 2020 
erstmals mit dem Vorstand zu einer 
gemeinsamen virtuellen Vorstands­
sitzung traf. Wir danken den fünf 
Beiratsmitgliedern (persönliche 
Vorstellung im letzten „Wegbeglei­
ter“) für Ihr Engagement!
Die Pandemie zwang den Verein  
zu einem raschen „Upgrade“ unserer 
IT-Landschaft und Medienaus- 
stattung. Die Anforderung, eine 
sichere und vernetzte Arbeit im 
Homeoffice und gleichzeitig die 
Kommunikation intern wie extern 
per Videokonferenz zu ermöglichen 

und qualitativ hochwertig sicher­
zustellen, führte zu größeren Inves- 
titionen in Hardware und eine 
Systemumstellung auf eine cloud­
basierte Anwendersoftware. So 
konnten wir mit Hilfe einer externen 
IT-Firma (dankenswerterweise eine 
Spende) um Ostern eine rasche Um- 
stellung realisieren, die auch diverse 
Engpässe, Mängel und Risiken der 
alten IT behob. Die finanziellen In- 
vestitionen wurden durch ein groß- 
zügiges Förderprogramm des Landes 
Hessen für Hospizvereine unterstützt. 
Abgerundet wurde der Innovations­
schub durch entsprechende Schulun­
gen der Mitarbeiter*innen und die 
Anschaffung einer Videoausrüstung 
für Videokonferenzen, die wir nun 
im Bereich Öffentlichkeitsarbeit und 
Bildung dauerhaft einsetzen können. 
Hier gilt der Dank auch allen haupt- 
amtlichen Mitarbeiter*innen für die 
Bereitschaft, sich auf notwendige 
Veränderungen einzulassen, diese 
engagiert mitzugestalten und sich 
neue Kompetenzen anzueignen.  

Finanzen / Risikoposition / 
Mitgliederentwicklung

Trotz des schwierigen Umfeldes  
für die hospizlichen und palliativen 
Betreuungsaktivitäten entwickelten 
sich die Finanzen des Vereins im 
Jahr 2020 positiv. So konnte der  
auf der Mitgliederversammlung 
verabschiedete Fehlbetrag von 
50.000 Euro in etwa halbiert wer- 
den, was insbesondere durch erhöhte 
Einnahmen im Dezember möglich 
wurde. So belief sich das Spenden­
aufkommen im Jahr 12/2020 auf gut 
ein Drittel des Jahresaufkommens. 
Ein betragsmäßig hohes Bußgeld 
sowie eine Abschlagszahlung in 
einem Erbfall ergänzten das positive 
Monatsergebnis. 
Finanzielle Risiken des Vereins 
rühren unverändert aus den kaum 
verlässlich planbaren Erlösen (Zeit- 
punkt und Höhe des Zuflusses) in 
den Kategorien Bußgelder, Erbschaf- 
ten und zum Teil Spenden her. Dem 
gegenüber stehen auf der Ausgaben­
seite Fixkosten von gut 84 % für Per- 
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sonalkosten und Miete. Das größte 
operative Risiko ist das Rekrutierungs­
risiko für Palliative Care Fachkräfte 
(Koordination und Palliativteam) 
im Fall von notwendigen Ersatz­
einstellungen. Aktuell muss das all- 
gemeine Risiko der anhaltenden 
Pandemie genannt werden.
Die Vermögenssituation des Vereins 
veränderte sich gegenüber dem Vor- 
jahr kaum, wenngleich der Einbruch 
der Kapitalmärkte unterjährig zu 
starken Schwankungen in unserer 
Vermögensverwaltung geführt hat. 
Insgesamt ist die finanzielle Situa- 
tion unter Einbeziehung der Vermö- 
gensgegenstände auskömmlich und 
deckt die finanziellen Risiken in den 
nächsten Jahren ab.   

Die Stiftung wünscht sich Stifter mit Herz für Schwerstkranke und Trauernde, 
um die wertvolle Hospizarbeit dauerhaft sicherzustellen

Gemeinsam für ein würdiges Leben – bis zuletzt

Ausblick 2021 

Der Verein ist für die operativen 
Herausforderungen im Jahr 2021 
gut aufgestellt – vorausgesetzt, dass 
die Pandemie im Kalenderjahr 2021 
erfolgreich eingedämmt werden 
kann. Erwähnenswert ist, dass für 
Hospizvereine im Jahre 2021 hin- 
sichtlich der Fördermittel für die 
Hospizarbeit durch die Kranken­
kassen eine Art Rettungsschirm  
installiert wurde. Dies führt de facto 
dazu, dass der im Jahr 2021 gezahlte 
Förderbetrag dem gezahlten För- 
derbetrag 2020 entsprechen wird. 
Darüber hinaus ist zentral, dass  
alle haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiter sowie Unterstützer  

und Förderer gesund bleiben und 
wir dadurch als Verein unserem 
primären Auftrag und Anliegen, 
nämlich schwerstkranke und 
sterbende Menschen sowie Trau­
ernde in schwierigen Zeiten zu 
begleiten, engagiert nachkommen 
können. n

Januar 2021

AUXILIUM-Stiftung Marianne Kahn · Luisenstraße 26 · 65185 Wiesbaden · Tel. 0611-408080
Wiesbadener Volksbank · IBAN DE37 5109 0000 0006 8005 05

Wir danken für die Unterstützung / 20 Jahre AUXILIUM-Stiftung Marianne Kahn

ZUR PERSON

Ralf Michels, 
Geschäftsführer 
Hospizverein 
Wiesbaden 
AUXILIUM e. V.
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Satz kommentierte: „So spannende 
Themen, aber so eine traurige Ge- 
staltung!“ Seitdem stehe ich hier in 
der Verantwortung und werde sie 
nicht mehr los …

EIN GELUNGENES LEBEN BEDEUTET  
FÜR MICH: 
Leben mit Freude an dem, was ich 
habe, ohne verschwendete Zeit 
durch Gedanken an das, was ich 
nicht habe.

DIESE SCHLAGZEILE WÜRDE ICH GERNE 
EINMAL IN DER ZEITUNG LESEN:  
„COVID-19 endgültig besiegt – 
Leben wie früher möglich!“

WENN ICH DREI WÜNSCHE FREI HÄTTE …
Erstens: die Option auf eine beliebig 
große Anzahl freier Wünsche.

GIBT ES ETWAS, DAS SIE BEREUEN?  
Ja, aber dafür reicht der Platz im 
Heft zum Glück nicht …

WAS IMPONIERT IHNEN BEI AUXILIUM 
AM MEISTEN? 
Der offene Umgang mit dem Thema 
Tod und engagierte Hilfestellung in 
Krisensituationen.

MEINE BEEINDRUCKENDSTES ERLEBNIS 
MIT DEM TOD: 
Die Identifikation eines mir sehr 
nahestehenden Menschen anhand 
eines Fotos, das die Polizei von der 
Leiche angefertigt hatte. Ihr fried- 
licher Gesichtsausdruck bleibt mir 
unauslöschlich im Gedächtnis.

DAVOR HABE ICH ANGST:  
Siechtum.

DAMIT VERWÖHNE ICH MICH:  
Tartufo-Becher (schwarz), nur mit 
Nusseis.

GLÜCK BEDEUTET FÜR MICH:
Vertrautheit mit der Familie und  
mit Freunden, Abwesenheit von 
Schmerz, Erfüllung im Beruf, das 
Ende der Birkenblüte mit Doppel­
spiel auf dem Tennisplatz. n

ALTER	 55
WOHNORT	 Wiesbaden
TÄTIGKEIT	 Grafikdesigner
AUFGABE	� Gestalterische Arbeiten 

(u. a. auch den „Weg­
begleiter“)

HOBBIES	� Familie, Design, Sport

MEIN LIEBLINGSORT: 
ein frisch bezogenes Bett

ICH UNTERSTÜTZE AUXILIUM, WEIL 
ich zufällig ein Exemplar eines frü- 
hen „Wegbegleiter“ als Schwarzweiß- 
kopie auf dem Couchtisch meiner 
Mutter (einer AUXILIUM-Sterbe­
begleiterin) sah und das mit dem 

In dieser Rubrik stellen wir Ihnen regelmäßig Mitglieder und 
Unterstützende unseres Vereins persönlich vor – denn es 
lohnt sich, Engagierte bei AUXILIUM näher kennenzulernen.

Thilo von Debschitz
Unterstützer im Portrait

Für AUXILIUM gestaltete die Kreativagentur Q, die von Debschitz gründete, mitten in Wiesbaden 
eine Fläche von 8 x 9 Metern mit einer Illustration zum Thema „Tod“  – dabei entstand der 
wahrscheinlichste größte Corona-Cartoon der Welt.
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n	 Qualifizierte hospizliche Begleitung
	 Wir begleiten Menschen auf dem letzten Abschnitt 

ihres Lebensweges. Unsere ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfer sind für Sie da. Sie hören zu, helfen, unter- 
stützen und trösten Menschen bis zuletzt. Keine Frage 
zu viel, keine Auskunft zu schwierig.

n	 Qualifizierte Trauerbegleitung
	 Jeder Mensch trauert anders. Der Einschnitt im Leben 

ist tragisch – ohne den anderen. Wir hören zu, fühlen 
mit, zeigen in Einzelgesprächen oder in der Gruppe 
einen möglichen Weg. Gehen müssen Sie alleine. Aber 
wir gehen gerne mit.

n	 Professionelle Palliative-Care-Betreuung
	 Betreuung durch spezialisierte Palliativmediziner und 

Palliativpflegekräfte – zu Hause oder in einer Pflege­

Die Arbeit des Hospizvereins Wiesbaden AUXILIUM

einrichtung. Dabei möchten wir die Selbstbestimmtheit 
des Sterbenden fördern. Wir nehmen alle Betroffenen 
gerne an die Hand.

n	 Beratung
	 Unsere qualifizierten ehrenamtlichen Berater helfen 

Ihnen bei allen Fragen zur Vorsorge und zur Patienten­
verfügung. Es ist nie zu früh, aber manchmal zu spät.

n	 Alle Angebote sind kostenlos
	 Der Hospizverein finanziert die Hospiz-und Trauer­

arbeit im Wesentlichen durch Spenden und Mitglieder­
beiträge.

Wie soll ein todkrankes Kind verstehen, dass sein Leben enden wird – bevor es seine 
Vorstellungen und Träume ausgelebt hat? Kinderfragen, die nur schwer zu beantworten  
und auszuhalten sind, zeigt die Ausstellung „Die Grasbeißerbande“ von Susen und Carsten 
Stanberger. Sie präsentiert großformatige, farbenfrohe Plakate, gestaltet von Kindern  
aus Südafrika, die gebeten wurden, ihre Vorstellungen vom Tod und Sterben zu malen.  
Die Ausstellung wurde im Herbst 2020 in Wiesbaden gezeigt. Coronabedingt hat sie nicht  
die Aufmerksamkeit erzielt, die ihr zusteht. 
Die Grasbeißerbande · Das Sterben wieder ins Leben holen
Susen und Karsten Stanberger, SCEN Zeitwertverlag, ISBN 978-3-00-055189-5,  
Buch zur Ausstellung

Wenn im Himmel doch alles so schön ist, warum will dann keiner sterben?
Tim, 12 Jahre

Den Rest von meinem Leben – kriegt den eigentlich ein anderer? 
Finn, 9 Jahre

Warum soll ich mir die Zähne putzen, wenn ich sowieso ins Gras beiße?
Max, 8 Jahre

Kurzgefasst


